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Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegsunkerstützung findet am

und 4. Februar 1916 nachmittags von 2—7 Uhr
alphabetischer Reihenfolge statt und zwar:

Am 3. Februar 1916 von 2 - 3 für die Em.
„ingsberechiigten mit dem Anfangsbuchstaben : A. B.

r onbJ D.
x& Von 3—4 Uhr für diejenigen mit den Anfangsbuch-
"Mben : E . F . G

Von 4—5 Uhr für die Buchstaben : K.
Don 5—6 Uhr für die Buchstaben : I . und
Don 6 - 7 Uhr für den Buchstaben : L.
Am 4. Februar 1916 von 2 - 3 Uhr für die

ipfangsberechligten mit dem Anfangsbuchstaben : M.
O.

Von 3—4 Uhr für die Buchstaben : P . Q . R.
ilb.I Don 4—5 Uhr für die Buchstaben : S . und Sl.

Von 5 - 6 Uhr für den Buchstaben : Sch
—%  Don 6 - 7 Uhr für die Buchstaben : T . V . W.
ttfUi

Um eine glalle Abwickelung des Zahlungsgefchäfles
peir ermöglichen, wird ersucht, die festgesetzten Zetten ge-
m Nu einzuhalten . Außerhalb dieser Zeiten werden

ahlungen nicht geleistet.
— 1 Schier stein,  den I . Februar 1915.
, » Der Bürgermeister : Gchm idt.

ästfo' Bekanutmachuug.

rk # Del der Ortspolizeibehörde ist gemeldet:
als verloren : 1 Traggurte.

n j Näheres Rathaus , Zimmer Nr . 1.
Llj Schi er st ein.  den 1. Februar 1916.

Die Ortspolizeibehörde : Schmidt.Ji

Lausanne.
An den herrlichen Gestaden des blauen Gensersees

r-Nrhofst man seit Monaten die Zerschmetterung Deutsch-
ands . Dort , wo seit Jahrzehnten deutsche Mädchen die

^bnstonate füllten und deutsche Eltern dem schmieasamen
Delschschwerzer den Geldbeutel spickten. Tie „Gazette de! Lausanne"und das„Journal de Geneve"haben in bra-

Wetteifer sich bemüht , die Seele des französischen
beik^ ElZerz für die gerechte Sache des goldigen Frank-

begeistern und alles Deutsche herabzuwüroigen.
^den edlen Blätter schreckten auch nicht davor zu-
• ^ ^iuhle ihrer eigenen Landsleute , der Deutsch.

—Dweizer , zu verletzen und alle , die nicht ihres Sinnes
»1* als Vaterlandsverräter und Verbündete der „Bo-
4 X?  x !» « eäeÄ n- m  die Wogen zu hoch gingen
M die Verdächtigungen von Lausanne und Genf her

erreichten , bildete sich in der deutschen
r -\ne ^sellschaft , die unter dem Namen „Stun-
Sturm der törichten Hetzerei ein Ende bereiten

^ der beiden ausgezeichneten franzö-
ra “ Blatter , haben auch vom Bundesrat
Tarnung erhalten , die ihnen den Begriff

ift  dann etwas ruhiger
-etter aeb w »nd Genf . Im stillen aber ist
^ ." " gehetzt worden . In der Herabrrißuna der deut-
bin Fahne anläßlich des Gebnrtstaaes NNs

ÄS SÄST “ ",lb Si”b"
.Sr ? rÄ Korrektheit hat der schweizerische Bun-
elegenbett ^ ache angenommen und die An-
»enkall Ledigen gesucht. Man darf den stwi-
oben in her hntül -I ä • "agrich nehmen . Wir

- Neutta tät ^ i. L « bruch behütet die Schweizre ■ »rriegsausvrucy vehutet die Schweiz
re Neutralität mit den Waffen . Gewehr bei Fuffsteb

Lv ^ b-r-it , »eben Eingriff in ihre Hoheitsrechte *2

ich,Uto aS  Bubenstück von Lausanne wird seine aereckte
^b ' gung finden . Wir dürfen uns der Hoffnuna bin!

bcil  t er  schweizer sche Bundesrat die Schuldiaen
"k hnen ^» " bestrafen wird . Der Hauptschuldige in de"

chnenaffare , Hunziker , soll zwar nach Frankreich ent!
3<Sß n " ymerhin duften wir hoffen , daß die

1 !r dür ^ D ? -̂ ? ur Rechenschaft gezogen werden
't mir X- b £ ?‘? L nu^ Wetter hoffen , daß in Zukunst

Urbeb -r 6-sühnt wird , sondern daß auch
rveber berangezogen werden : es wäre aewitz ver-

drensivott , wenn man elnm « den Hetzern in der „Ga¬
zette de Lausanne " und im „Journal de Geneve " das
Handwerk legen würde , so lange , bis sie gelernt haben,
was neutral heißt . In Deustchland aber wird man die
veuftchfemdliche Haltung der französischen Schweiz nickst
o bald vergessen . Und die deutschen Mädchen werden

für bte glücklichen, sorgenlosen Pensionsjahre gewiß ei¬
nen lohnenden Ersatz finden.

Zens . Bin . Zur Erledigung der Lausan-
ner Vorfälle  schreibt der „Berner Bund ": Die
deutsche Regierung hat unserem Gesandten ihre dankbare
Anerkennung für die prompte Erledigung dieses be.
dauerlichen Vorfalls ausgesprochen ; daraus spricht eine
wohlwollende , vorurteilslose Würdigung der Vorkomm¬
nisse, die uns verpflichtet und vor allem da beherzigt
werden muß , wo die neutralitäts - und völkerrechtswid¬
rigen Handlungen und die Verletzung des Gastrechtes
stattgefunden haben . Man hat sie auch dort mit Recht
als Demütigung empfunden und sie als Ereignisse be¬
zeichnet, die dem Lande grost -n Schaden zusügten.

Der Kaiser als OherbefZtzlshaber.
Z . Ueber die Rechte und Pflichten des Kaisers als

Oberbefehlshaber des deutschen Heeres , wie über den
Umfang seiner Befehlsgewalt , ist die Oeffentlichkeit we¬
nig unterrichtet . Daher werden einige Mitteilungen —
nach der Berliner „Post " — darüber von Interesse sein:
Die bewaffnete Macht des Deutschen Reiches setzt sich
aus dem Feldheer und der Kriegsmarine zusammen . Die
staatsrechtliche Stellung beider ist aber verschieden . Art.
53 der Reichsverfassung bestimmt , daß die Kriegsmarine
des Reiches einheitlich unter dem Oberbefehl des Kai¬
sers als „Kaiserliche Marine " steht . Durch den Kaiser
wird die Organisation und Zusammensetzung bestimmt,
wie Offiziere und Beamte ernannt . Rach der Ansicht
der maßgebendsten Juristen wie Laband , Zorn , Born¬
hak u . a . ist das deutsche Heer aber ein Kontingents-
Heer, nicht in dem Sinne ein Kaiserliches Heer wie z.
B . die Marine . Die „Einheitlichkeit " des deutschen Hee¬
res ist durch mehrere Bestimmungen gewährleistet.

Dem Kaiser als Oberbefehlshaber ist die gesamte
Landmacht unterstellt . Der Kaiser hat die Gliederung
und Einteilung der Kontingente und die Garnison , so¬
wie nach Art . 63 der Reichsverfassung die Mobilmach¬
ung eines jeden Teiles des Reichsheeres zu bestimmen
Ferner hat der Kaiser als Oberbefehlshaber die Höchst-
kommandrerenden zu ernennen . (Die kommandierenden
Generäle des sächsischen Armeekorps werden auf Vor¬
schlag des Königs von Sachsen durch den König von
Preußen , der kommandierende General des württember-
gijchen Armeekorps dagegen wird durch den König von
Württemberg nach vorheriger Zustimmung des Kaisers
ernannt .) Ferner ernennt der Kaiser alle Offiziere die
mehr Truppen als ein Kontingenlsheer befehligen , und
alle Festungskommandanten . Alle deutschen Truppen
müssen dem Befehle des Kaisers unbedingt Folge lei¬
sten, >vas sie auch im Fahneneid beschwören . Der Kai¬
ser hat die Berechtigung Festungen anzulegen , nach Art.
65 und kann bei Bedrohung der öffentlichen Sicherheit
jeden Teil des Bundesgebietes in Kriegszustand erklä¬
ren . Er hat das Recht der Zustimmung bei der den
Landheeren zustehenden Ernennung von Generälen uns
Generalsstellung versehenden Offizieren . Ferner hat der
Kaiser die Inspektion des gesamten Heeres . Einige Bun¬
desstaaten wie Württemberg , Bayern und Sachsen ha¬
ben mehrere Hoheitsrechte bewahrt , die in der Selbst¬
ständigkeit der Verwaltungen , sowie der Militärgerichts¬
barkeit und in mehreren landesherrlichen Befugnissen
zum Ausdruck kommen , so daß unser gesamtes deut¬
sches Heer aus vier Kontingenten besteht , nämlich aus
bempreußischeN ' bayerischen , württembergischen und
sächsischen. Die verantwortlichen Berater der einzelnen
Kontingente sind die Kriegsminister . Für den Kaiser
als Oberbefehlshaber ist nicht der preußische Kriegsmi-
mster , sondern der Reichskanzler verantwortlich.

Italien und seine Verbündeten.
Stimmen des Mißbehagens.

L u g a n o, 31 . Januar.
Zens . Bln . Mit überraschender Schroffheit tritt in

der italienischen Presse das M i ß b e h ag e n her¬
vor , welches Italien über seine Lage
*5L ” e “ e ” ® u n d e fühlt . Gestern hatte der Abge-
ordnete Graf S o der mt un „Giornale d 'Jtalia " einen
Brief über dieses Thema veröffentlicht , E n g l a n d die
En -.» " Vorwurfe über seinen Egoismus ^ gegenüber
Italien gemacht und ausgesagt , daß ein guter ^ eil des
italienischen Volkes noch deuischfreundlich °gesinn7 sei

Heute veröffentlicht der . Corriere dclla Sera " einen

24. Jahrgang.
vlerfpaltigen Leitartikel unter dem Titel „Zu den Wür-
zeln des Mißbehagens ", welcher , wie er sich ausdrückt,
bezweckt, ein besseres Verhältnis zwischen Italien und
den heutigen Verbündeten anzubahnen . Er spricht es
offen aus , daß die Regierungen und die Diplomatie

' mcht aufrichtig seien , vielmehr mit ihrer Sprache über
die Mißstimmung zwischen Italien und seinen neuen
Verbündeten hinwegzutäuschen suchen, was aber nicht
verylndere , daß Italien mit keiner seinen Anstrengun-
gen entsprechenden Vermehrung an Ansehen aus dem
Weltkriege hervorgehen könne . Diese moralische Einbuße
mache mehr Besorgnisse als mögliche territoriale Ver¬
zichte. Weiter sucht der „Corriere " den Hauptgrund des
Mißtrauens der Verbündeten gegen Italien in der u n-
ter bl re Jene « Kriegserklärung gegen

l an  d und meint , daß die Regierung einen
solchen Akt nicht gegenüber dem Volke hätte rechtfertigen
können , da er einen deutschen Einfall  in Jta-
l i c n hatte nach sich ziehen können , aber die Verbün¬
deten dursten nach Italiens Anschluß an den Von-
»r - x̂ \ t r -a ihm nicht mehr mißtrauen . Dann
predigt der „Corriere " den Verbündeten , sie könnten kei-
55« x'̂ ° Veren Fehler begehen , als Italien nicht die
schuldige Achtung zu zollen : „Jedes verstimmte Wort,
js^ sRangel an Rücksicht, jeder Verstoß gegen die ita-
liemschen Interessen bedeutet einen Stein für den Bau
des N e u t r a l i s m u s und der paar italieniscken

Endlich fordert „Corriere " die Ualie-
msche Regierung auf , mehr Elan zu entfalten und die
Verbündeten besser über Italiens Leistungen aufzuklä-

„Serne . ganze Angst aber spiegelt sich in seiner
Frage : „Wie werden lvrr bei Kriegsschluh dastehen,
wenn uns unsere Opfer wenigstens nicht das bei den
lorcn? Û et * ^ oben ' tvir bei den anderen ver-

Was ist mit Rumänien?
Bln . Das „Berliner Tageblatt " hat Ende

voriger Woche einen Drahtbericht seines Vertreters in
Sofia veröffentlicht , der die Beziehungen z w i.
schen den Mittelmächten und Rumänien

w ^ 1 U n ? ü” ' 8 {m Lichte  erscheinen läßt.
1 Hmgewiesen , daß Rumänien zwar of-

o3reI! mobilisiert hat , daß aber trotzdem acht
Zehntel der gesamten r u m ä n i s ch e n S t r e i t-
macht an der österreichisch -ungarischen
Grenze  zusammengezogen sind . Ebenso wird als
ein drohendes Moment unterstrichen , daß die Rumänen
uns auch auf wirtschaftlichem Gebiet mit der Ausfuhr
der von uns gekauften Getreidemengen  nach
Möglichkeit Schwierigkeiten  in den Weg legen.
Es wird schließlich , sehr vorsichtig allerdings , die Rot-
ivendigkeit angedeutet , daß Rumänien in irgendeiner
Form zu einer Präzisierung seiner Haltung veranlaßt
werden müßte.

Wie nun aus Berliner zuverlässiger Quelle gemel-
det wird , soll zu einer so ernsten Auffassung der Be-
Ziehungen zu Rumänien einstweilen keine Veranlassung
vorliegen . Es ist ja bekannt , daß bei der Erwirkung
der Ausfuhr von rumänischem Getreide mancherlei Klip¬
pen zu umgehen wacen . Die rumänische Regierung , di«
uns sicherlich nicht freundschaftlich gesinnt ist, hat sich
aber zuletzt doch durch die Gewalt der Tatsachen davon
überzeugen lassen , daß sie besser daran tut , sich mit den
Mittelmächten gut zu stellen . Die Ausfuhr des
Getreides  geht deshalb auch vor sich, wenn auch
langsam , aber das ist in der Hauptsache den schwieri-
gen Verkehrsverbindungen auf der Donau und über
die ungarische Grenze zuzuschreiben . Auch die Zusam-
menziehung starker rumänischer Truppenmassen an der
bulgarischen und ungarischen Grenze ist keine neue Er¬
scheinung , wie ja auch in den letzten Wochen nichts her¬
vorgetreten ist, was darauf hindeutet , daß die rumäni-
sche Regierung in irgendeiner Form die derzeitige Ge¬
staltung ihrer Beziehungen zu den Mittelmächten rück-
wärts zu revidieren beabsichtige.

Demonstrationen in Rumänien.
Zens . Bln . Ueber Bukarest nach Budapest gelang,

ten Meldungen zufolge haben in den der Bukowinaer
Grenze nahegelegenen Ortschaften große  D e m o n -
st r a t i o n e n anläßlich der Einreihung der 18jährige»
stattgefunden . Viele der Eingereihten haben sich nicht
gemeldet . Zahlreiche junge Leute wurden gefesselt durch
die Straßen geführt . Die Volksmenge wollte sie be-
freien , und es kam zu Zusammenstößen mit der Poli-
zei. Der Umstand , daß die Ruhestörungen in größeren
Städten gleichzeitig stattaesunden haben , läßt darauf,
schließen , daß es sich um eine planmäßig organisierte
Bewegung handelt.



Russische Matrosen auf rumänischem Boden.
Zens. Bln. Ein russischer Torpedojäger lan¬

dete auf rumänischem Boden 1 Offizier und 12
Matrosen. Diese drangen in ein Fischerhaus
und begannen die Leute über örtliche Verhält¬
nisse auszufragen.

Die Russen hat Wohl der Ruhm der Engländer und
Franzosen als Verletzer des Rechtes der Neutralen nicht
mehr ruhig schlafen lassen und sie dürsteten nur noch
danach, es ihren Verbündeten gleichzutun. So haben
sie eben nachts eine kleine Landungsabteilung aus ru¬
mänischen Boden gesetzt und haben die Leute „verhört".
Die Tatsache bezeugt die gewissenlose Art des Vierver¬
bandes, mit dem Völkerrecht zu spielen, bezeugt vor al¬
lem, daß Franzosen, Engländer und Russen in den
Grundfragen politischer Moral einander würdige Ge¬
nossen sind. Darüber hinaus aber dürfte das russische
Vorgehen den Rumänen die Augen darüber öffnen, daß
ie — nicht anders als die Griechen— im Spiele der
ögenannten Beschützer der kleinen Völker nur Figuren
ind, die man stellt, wie es einem just beliebt. Diese Er-
'enntniS, die nun kommen muß, kann uns nur ange¬
nehm»sein. — Der Ort Gheorghe,  wo sich dieser
Vorgang ereignete, liegt an der Mündung des Südar¬
mes der Donau am Schwarzen Meer. Anscheinend wol¬
len die Russen wissen, wie sie am besten in Rumänien
eindringen können, wenn sie wollen. Aehnliches scheint
auch der Zweck der Schützengrabenanlage nahe I s -
mail  an dem die russisch-rumänische Grenze bildenden
Nordarme des Donaudeltas zu sein, über die das Fol-
gende verlautet:

Die Russen an der beffarabischen Grenze.
Zens. Bln. Aus dem Süden von Bessarabien'

wird gemeldet: In I s m a i l i a trafen zwei aus dem
Innern Rußlands kommende Kosakenregimenter ein.
Läng« den Ufern des K a h l-S e e s bis Jsmailia sind
Schützengräben gebaut worden. Die Russen baden den
V i l ko u-K anal  wieder schiffbar  gemacht, so
daß ihre Schiffe aus Odessa nicht mehr den Umweg
über den Sulina-Kanal machen müssen.

Lokales und Provinzielles
Schierstein,  1 . Februar 1916.

** Der Februar  hak seinen Einzug gehalten
Er ist der Zwerg unter den Monaten, aber trotzdem ein
Bursche, mit dem nicht zu spaffen ist. Unzuverlässigkeit
in Bezug auf die Mitlerungsverhältnisse kann man vom
Februar stets erwarten, und selbst die Bauernregeln, die
doch sonst im allgemeinen jedem Monat ein gewisses
Wahrzeichen anzuhäugen wissen, schweigen sich über den
Februar entweder ganz aus oder widersprechen sich
gegenseitig. Nur in einer Hinsicht treffen sie das richtige,
in der Betonung der Tatsache nämlich, daß erst im Feb¬
ruar ein fühlbares Zunehmen der Tage zu verspüren
ist. Lichtmeß, der 2. Februar, ist in dieser Beziehung
der Wendepunkt des Winters. „Lichlmesien— können
die Herren bet Tage essen", sagt die Bauernregel. Und
von diesem Tage an wird die Zunahme der Helligkeit
von Tag zu Tag ausgeprägter. Für uns Menschen be¬
deutet das die tröstliche Tatsache, daß der Frühling nicht
mehr « eit ist.

•* Die hiesige Iungwehr  veranstaltete am
Sonntag in der Turnhalle eine Kaisergedurts-
tagssei er,  die ebenfalls einen sehr großen Besuch
aufzuweisen hatte. Der Leiter der Wehr, Herr Firnges,
begrüßte die erschienenen Gäste und dankte für den zahl¬
reichen Besuch Sämtliche Darbietungen waren derart

Primula veris.
Erzählung von A. B xß  n i n g.

14. Fortsetzung. Nachdruck verboten,
erhielt ich zugleich Mit demselben vier bereits von B
datierte Telegramm, demzufolge er noch heute morgen bei
uns eintreffen wird. Ich kann Dir nicht sagen," schloß
der Gutsherr seinen Bericht, „wie ich mich auf ihn freue,
Er ist die liebenswürdigste Persönlichkeit, die Du Dir
vorstellen kannst. Ich bin gewiß, daß auch Du ihn bald
liebgewinnen wirst."

AuS seinen Augen brach es hervor wie Sonnen¬
schein. Er ahnte nicht, daß jedes seiner Worte sich wie
ein zweischneidiges Schwert in Gabrielens Herz bohrte.

Nur mit äußerster Anstrengung vermochte die junge
Frau ihre Fassung zu bewahren: er durfte ja nichts ah¬
nen von dem Aufruhr in ihrer Seele. Wie damals in
den ersten Wochen ihrer Ehe, als sie unter rötlichem Schreck
aus des ahnungslosen Gatten Munde zuerst von den in-
nigen Beziehungen zwischen ihm und dem verlorenen Ge-
liebten erfahren, galt es auch jetzt, sich zu beherrschen.

War es denn möglich? Gert sollte sie Wiedersehen?
Heute schon? unter Manfreds Augen? Nein, das konnte,
das durfte nicht sein! Was sollte sie nur ersinnen, es zu
verhindern? Wie, wenn sie Krankheit vorschütze? Aber
was sollte ihr Gatte, dessen Besorgnis sie bis zu dieser
Stunde stets die Versicherung, vollkommenen Wohlseins
entgegensetzt, davon denken? Und überdies wäre das ja
auch immer noch kein stichhaltiger Grund gewesen, dem
nach langer Irrfahrt Heimkehrenden die Pforte des Hau-
seS zu verschließen, in dem er bisher Sohnesrechte ge-
nassen. —Nein, sie besaß kein Mittel, das Wiedersehen zu
verhindern, und wenn selbst, würde sie den Mut finden,
e» anzuwenden, angesichts der Freude, die so warm aus
Manfreds Zügen strahlte? Blitzartig kreuzten all' diese
Erwägungen hinter ihrer gesenkten Stirn.

Er blieb ihr keine Zeit zu langem Besinnen. Ver-
zweiflungsvoll fühlte sie Manfreds erwartungsvollen Blick.
»Du wirst ihn bald liebgewinnen—" hatte er gesagt; ihn
liebgewinnen! Großer Gott, wenn er wüßte! Kampf,
immer Kampf!

Gewaltsam wollte sie sich zusammennehmen, etwas
Freundliches sagen, aber die fieberisch überreizten Ner¬
ven versagten, statt der Worte drängte sich nur ein kon-
vulsivische» Schluchzen über ihre Lippen.

daß es niemand zu bereuen halte, den Abend bei unserer
Iungwehr verbracht zu haben. Den polizeilichen Vor¬
schriften gemäß war die Feier um 11 Uhr abends be¬
endet

* e u e Karioffelhöch st preise  Der Ver¬
band deutscher Kartofsesinteressenten hielt in Berlin eine
Generalversammlung ab, an der nichi nur die Verlreler
des Karloffelhandels aus ganz Deutschland, sondern auch
die Vertreter von Negierung, Kommunen und Handels¬
kammern teilnahmen. Die Sitzung am letzten Dienstag
Halled>durch eine besondere Bedeutung, daß offiziell
dekanntgegeben wurde, daß die Regierung ihre Ein¬
willigung zur Erhöhung des Produzenten-
Höchstpreises  gegeben habe Die neuen Preise
werden von 2,75 Mk. aus 4 Mk. heraufgesetzt. Die
Bekanntgabe der neuen Preise wird in diesen Tagen er¬
folgen. Wie hoch sich die Preise für den Kleinhandel
belaufen werden, wurde in der Versammlung nicht er¬
wähnt, es ist aber anzunehmen, daß sich die Erhöhung
etwa in dem gleichen Rahiaen bewegen wird.

* Die neuen eisernenZ e h np fe n ni g stü cke sind
soeben in den Verkehr gelangt. Sie werden die Klein-
geldnot völlig beseitigen, die bereits durch die eisernen
Fünfpsennige wesentlich gemiidert worden war Die
Sorge, daß die neuen Münzen als Kriegsandenken im
größeren Umfange zurückdehaten werden können, er¬
scheint unbegründet Das eiserne Geld rollt jetzt in einem
so starken Strome, daß es für niemand eine Seltenheit
darstellt.

^ Lausschlachtungen.  Wie von zuständiger
Seite mitgetestt wird, entsprechen die seit einiger Zeit um¬
laufenden Gerüchte, daß die Hausschlachtungen verboten
würden, nicht den Tatsachen Don einem derartigen
Verbot ist den zuständigen Behörden nichts bekannt.

O Bauern-Wetterregeln für Februar. „Wenn's
im Hornung (Februar) nicht recht wintert, so kommt
Kälte um Ostern. — Friert es nicht im Hornung ein,
wird's ein schlechtes Kornjahr sein. — Ein nasser Fe¬
bruar sehr warm, friert man zu Ostern sich in den Darm.
— Wenn im Februar spielen die Mücken, so gibt's im
Schafstall große Lücken. — Scheint zu Lichtmeß die
Sonne heiß, so kommt noch viel Schnee und Eis . —
Lichtmeß im Klee, ist Ostern im Schnee. — Fällt am
Lichtmeßtage Schnee, schneit's im Tal und aus der
Höh' . — Ist der Himmel hell und rein, fehlt auch kaum
der Sonnenschein. — Ein Zimmer, das des Osens bar,
heizt sich gut im Februar. — Wer seinen Pelz im Leih¬
haus hat, bekommt gar leicht den Winter satt. — Matt¬
heis bricht's Eis ; hat er keins, so macht er eins.

Die Ansprüche an  die H?nter-
bliLbenerr-Bersichrrrmg.

L)ie ' junge"Frau vermochte nicht zu sprechen: ihr
ganzer Körper bebte in krampshaflem Schluchzen, aber sie
schlang leidenschastlich bewc Arme um seinen Hals und
barg, wie Schutz juchend, den Kops an ferner Brust.

„Laß mich allein mit Dir bleiben, Manfred," rang es
sich endlich stockend und von Schluchzen unterbrochen aus
ihrer Brust hervor. „Was soll ein Fremder zwischen uns?
Der Gedanke beängstigt mich so sehr! Ich weiß wohl,
Du mußt viel Geduld und Nachsicht mit mir haben, 1
auch diesmal gut, ich bitte Dich."

Manfred antwortete nicht sogleich. Er war berroisen
über ihr Verlangen und doch zugleich tiesinnerlich be¬
glückt. Es war ja so selten, daß Gabriele ihm einen Li e-
besbeweis gab, und so wie eben jetzt war sie noch Nie
aus ihrer scheuen Zurückhaltung hervorgetreten, Sie wo!! te
mit ihm allein bleiben. —War sie am Ende gar eisersüih.
tig auf Gert? Es fiel ihm jetzt in der Erinnerung ans,
wie einsilbig sie sich stets gezeigt, wenn er von ihm ge¬
sprochen Ein warmes Glücksgefühl durchströmte seine
Brust. Er hätte den holden stammelnden Mund mit K is-
sen bedecken mögen—aber er bezwang sich, wie schon so
oft, er wollte sie nicht auss neue erschrecken.

Sanft und schonend, wie man mit einem kranken
Kinde umgeht, hob er ihr tränenüberströmtes Gesicht em-
Por und küjste ihr leise die nassen Augen.

„Armes, törichtes Kind, das also war's," sagte er
zärtlich, „ifnb ich dachte Dir eine Freude zu bereiten. Aber
Du quälst Dich ohne Grund. Gert ist ja kein Fremder,
er wird uns nicht stören, vielmehr ein frisches, anregen¬
des Element in unser Stillebcn tragen. Lerne ihn nur
erst kennen, nach der ersten Stunde schon wirft Du an¬
ders urteilen!"

„O, so verweigerst Du also meine Bitte?"
„Nein, nein, versteh' mich recht, Kind. Du selbst sollst

darüber entscheiden, aber nicht jetzt; werde erst ruhiger.
Ich bin überzeugt, Tu wirst dann die Sache selbst in
anderem Lichte sehen. Wenn Du aber wider Erwarten
auch dann noch aus Deinem Verlangen bestehst—er seufzte
tief aus —so muß ich, wenn auch schweren Herzens, dem
Freunde mein Haus verjchließen. Ich will Dich nicht
zwingen, ihn gegen Deinen Willen zu empsangen. Aber
nun komm, laß Dich hineinführe!,. Tu bedarssl der Ruhe
—nachher wollen wir weiter darüber sprechen."

Ohne die Antwort abzuwarten, ging er mit ihr den«
Hause zu. Drinnen in dem an die Terrasse anschlu'ßen-
den Gartensaal hob er sie wie ein Kind au! eine Chaise-
longue und breitete sorgfältig ein Marderfell um ihre
Füße, während er tbren Oberkörver mit einer- leichten.

Die Reichsversicherungsordnung hat bekanntlich der
Invalidenversicherung die neue Aufgabe zugewiesen, nach
dem Tode eines Versicheren seinen Hinterbliebenen eine
gewijse Versorgung zu gewähren. Dieser Zweig der
reichsgesetzlichen Versicherungsfürsorge ist am 1. Januar
19k2 in Kraft getreten und gelangt jetzt während des
Krieges zu besonderer Bedeutung, weil die Kriegshin¬
terbliebenen neben ihrer Militärversorgung auch noch
die vollen Bezüge der Hinterbliebenen-Versicherung be¬
anspruchen können Eine kurze Besprechung der An¬
sprüche dürfte darum für die Beteiligten von Nutzen sein.

Rente der Witwe.  Mit dem Ableben eines
verheirateten Versicherten entsteht für die Witwe An¬
wartschaft auf eine Witwenrente, di- wed-r veriäbrt

noch Irgendeine weitere Beitragsleistung nötig
Die Auszahlung der Rente erfolgt allerdings erstaunt«
die Witwe invalide (mehr als zwei Drittel erwerbßeln
fähig) ist oder später wird.

Als invalide gilt eine Witwe, die nicht lnWent
ist, durch eine Tätigkert, die ihren Kräften und Fj,
ketten entspricht und ihr unter billiger Berückstchtj,
ihrer Ausbildung und bisherigen Lebensstellung
mutet werden kann, ein Drittel dessen zu erw^
was körperlich und geistig gesunde Frauen derselbe^
mit ähnlicher Ausbildung in derselben Gegend
Arbeit zu verdienen pflegen ( 8 1258 Abs. 2 Rj

Die Invalidität muß zur Rechtfertigung des
spruchs auf Witwen-Jnvalidenrente eine dauernd-
Trifft diese Voraussetzungnicht zu, ist oder wirdf
Witwe vielmehr nur vorübergehend krank, so kan/
nach 26wöchiger Krankheit für die weitere Dauert
vorübergehenden Invalidität die sogenannte Wi^
Krankenrente beanspruchen. Also wchi die Tajjwer
des Todes des versicherten Ehegatten allein rechmMil
den Anspruch auf Zahlung der Witwenrente, sond̂ bOO
muß auch früher oder später noch infolge von st,aus
heit oder Gebrechen(häusliche Verhältnisse allein; der
chen nicht aus) Erwerbsunfähigkeit in dem oben der
schriebenen Sinne hinzutreten. Jede Witwe kann;.we>
gleich nach dem Tode des Gatten ihre Rente bcri 40
nach feststellen lassen ( § 1743 RVO.). Es wird Aus
durch die spätere Auszahlung nach Eintritt der Jsorz
lidität vereinfacht. Bei

Waisenrente.  Unabhängig von dem! die
spruche der Witwe ist derjenige der Waisen. Jsin
wird ohne Rücksicht auf Einkommen und ArbeitsMob
keit von dem Tage des Todes ihres Vaters abjpZei
zum vollendeten 15. Lebensjahre die sogenannte j 0^
senrente aus gezahlt.

Witwengeld und  W a i s e n a u s sle»sra«
Wenn die Hinterbliebene Witwe selbst der Invaliden die
sicherung angehört (klebt) und die Wartezeit erfüllt, teil
ihre Rechte nicht wieder verloren hat (vgl. nntenD
kann sie bei eintretender Invalidität aus Grund D
Beitragsleistung die eigentliche Invalidenrente b
spruchen. Für eine derartige Witwe kommt also di, Er,
ringere Witwenrente nicht in Betracht und steht
das Gesetz für sie als oesondere Leistungen Witwe
und Waisenaussteuervor.

Das Witwengeld  ist im Betrage der]
wenrente für ein Jahr gleich und wird mit dem'
des Ehemannes fällig und zahlbar ohne Rücksicht^
die Erwerbsfähigkeit der Witwe.

Die W a i s e n a v s st e n e r ist eine besonder
Wendung in Höhe der Waisenrente für 8 Monate
Kinder der versicherten Witwe. Sie wird ausg«
bei Vollendung des 15. Lebensjahres der Kinder^
beim Wegfall der Waisenrente.

Heilverfahren.  Me Landesversicherr
stalten als Träger der Invaliden - und Hinierblit
Versicherung gewähren in großem Umfang ihre» I
krankten Versicherten Heilverfahren in LungenheilsO
Badeorten u dgl., um die Invalidität zu verhüten,
die verlorene Erwerbsfähigkeit wieder herzustellen. '

Nach der Relchsverstcherungsordnung( § i
kann jetzt auch einer Witwe  ein derartiges HiU
fahren bewilligt werden. Ein Rechtsanspruch ausH^
Wahrung eines Heilverfahrens besteht zwar nicht. Id ,.n
dürften in geeigneten Fällen die Landesversicheru«
stalten schon im eignen Interesse zum Eintreten fo 5T
sein. Auch der Waisen nehmen einzelne Landesverf
rungsanstalten sich in gesundheitlicher Beziehunga«.
hat die LandesverstcherungsanstaltRheinprovinzj| be.ihrem Etat sowohl 1915 wie 1916 eine Summe
300 000 Mark vorgesehen, um daraus den Gemchs»,
oder caritativen Vereinen zwei Drittel der Koste« ,,»
ersetzen, wenn sie Waisen ein Heilverfahren gewÄ
Es ist also nur nötig, daß Gemeinden und WoW ^e
keitsvereine im Interesse der allaemeinen Volksg^ D,

_ . - eri
blaufeibenen Decke verhüllte. Dann mischte er ihrMistBrausepulver. „Trink, es wird Dich beruhigen," batf
und gehorsam leerte sie das Glas, das er an ihre»
peu hielt. Als er es wieder zurückziehen wollte, W >
sie nach seiner Hand und drückte ihren zuckendenW
darauf. „Du bist viel zu gut für mich. . ."

Er strich saust über lhr heißes Gesicht. ,,NäM
welch' sonderbare Einfälle Du hast! Aber nun tum  so

pe!

hat

Weilchen, ich promeniere unterdessen im Parke."
Ihre Augen folgten durch das efeuumrankte

seiner hohe» Gestalt, bis er hinter den Baumgrupp
schwunden war. Ihr war sterbenselend zu Mute;
sich so klein, so gedemütigt neben ihm —wie eine
terin an seinem arglosen Vertrauen. Und doch
so lange gekämpft und endlich auch sich selbst bez)

O, daß sie damals, als sie sich verlobte, dem
ihres Herzens gefolgt und ihm alles bekannt hätte
bliebe ihr jetzt dieser furchtbare Konflikt erspart. U
damals noch, nach der Hochzeit, als sie erfahren,
von Waldau Blanden nahe stand, selbst da wäre
Zeit gewesen. Jetzt aber, nachdem sie so lange gi
gen, sich absichtlich verstellt hatte, jetzt vor den edb
großherzigen Mann hlnzutreten und ihm zu sagen,
sie ihm damals ihr Vertrauen verweigerte—nein,
unmöglich! schon bei dem bloßen Gedanken sühlle
heiße Scham ihr Antlitz überfluten.

Sie fühlte, daß sie ihm alles offenbaren müsse
ihre verhängnisvolle Schwäche ließ sie nicht zum
schlusse kommen.

Aber sollte ihr Gatte nicht nur aus das
sein mit dem ihm so teuern, jungen Freunde ve
sondern auch den Schein der Unfreundlichkeit aus
den? Und Gert selbst, er kam krank und voll H
sehusucht aus der Fremde zurück—durfte sie
Pforte des Hauses verschließen, das ihm stets w>
Vaterbaus aeweien?

tdorlseßuna

ihillt

Wer Brotgetreide verfüttert,
sündigt sichm Baterlaade

tuK
u

Mt sich strafbar.
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■eit die Bestrebungen der Lartdes ver1ich erunq s austall
»nrerstützen und von den zur Verfügung stehenden Mit¬
hin Gebrauch machen.
| Wartezeit und Anw  a r 1 s ch a f t . Wah-
rend die Gewährung eines Heilverfahrens von dem brl-
ffaen Ermessen der Landesverstcherungsanstalt abhan-

iq ist, kann der Anspruch auf die baren Leistungen der
invaliden - und Hinterbliebenen -Verncherung erst nach
er Erfüllung einer Wartezeit geltend gemacht werden,

h ., man muß vorerst eine gewisse Zert hindurch der
nvalidenversicherung durch Beltragslerstung angehort

aben geradeso , wie auch betspielsweise der Beamte erst
icd tOiäbriaer Dienstzeit bei eintretender Dienstunfähig-
it Pension ' beanspruchen kann . Außerdem muß die
uaehörigkeit zur Invalidenversicherung (Anwartschaft,

urch Beitraasleistung aufrecht erhalten werden . Tie
gartereit beträgt dann , wenn mindestens 100 Beitrags-

Wilwochen aus Grund der Verstcherungspflicht nachgewiesen
Salweiden 200 Beitragswochen , wobei Krankheits - und
ck.ÄMilitärdienstzeiten regelmäßig mitgezählt werden ; sonst
nd« 00 Beitragswochen . Und die Rentenanwartschaft bleibt

mausrecht erhalten , wenn alte 2 Jahre , die vom Tage
ein wer Ausstellunq der letzten Klebekarte ab rechnen , bei
e» der Pflichtversicherung und ihrer freiwilligen Fortsetzung
in jwenigstens 20 und bei der Selbstversicherung mindestens
zer 140 Beitragswochen aufgcwiesen werden können . Zur
iri, Aufrechterhaltung des Anspruchs aus Hinterbliebenenver-
t -Lsorgung ist nach dem Tode des Versicherten irgendwelche
‘ ^ Beitragsleistung weder erforderlich noch möglich . Da
»midie Hinterbliebenenversorgung erst am 1. Januar 1912

n Wirksamkeit getreten ist, kann ein Anspruch nicht er-
oben werden , wenn der Versicherte schon vor diesem
Zeitpunkte dauernd mvalide war und gestorben ist,
hne seine Erwerbsfäbigkeit zuriickerlangt zu haben.

In einem spätern Artikel sollen die Verjähr »" -s-
. e « .rage , das Verfahren , wenn »er Krieger verschollen ist,
,->.2 die Beitraqserstattung , di « Ehrengabe und die Gel-
illm t ' ndulachung der Ansprüche besprochen werden.

~ Aus «Ser Welt.
I j Reiches Vermächtnis . Der Kolonialwarenhändler
j r>GErnst Eitelt , der lange Jahre eine Kolonialwarenhand-

ll  iunn im Norden Berlins betrieb , hatte bei seinem Tode
fein gesamtes Vermögen der Stadt Berlin zu wohl-

ktätigen Zwecken vermacht . Der Testamentsvollstrecker hat
,r .nun rund zehn Millionen Mark den städtischen Stiftun-
m I «en überweisen können . ^
ist.« Ertrunken . Aus D a n z , g wird gemeldet : In

»Könitz ertranken zwei Knaben beim Schlittschuhlaufen.
der» Die Mutier und die Schwester des einen wollten sie rei¬

ften und ertranken ebenfalls.
Aus Schwermut . Die „Voss. Ztg/ ' meldet aus

e ai
i e l : Ein seit dem 11 . Januar vermißter kriegsinva-

i lider Arbeiter und seine drei . Kinder sind als Leichen in
einem Teich bei Kiel ausgesunden worden . Als Motiv

i der Tat kommt Schwermut des Vaters in Betracht.
Ein falscher Schulrat . In Kunzendorf , Kr . Bol

kenhain in Niederschlesien, erschien ein Mann , der sich
' als Schulrat ausgab . Der Fremde trat so sicher auf,
daß er nicht nur den Lehrer , sondern auch den Orts-

t geistlichen täuschte . Er veranstaltete eine Wohltätigkeus-
' Versammlung , zu der jedes Kind 15 Pfennig mitbrin-

-R gen mußte . Auch größere Spenden sielen dem Betrüger
r ' | iit die Hände . Er übernachtete zweimal in Kunzendors

! ,'^ und benutzte dann einen Wagen zur Fahrt nach Bolken-
n « ^a*n ' to0 er  angeblich die Haushaltungsschule und die
" ^ Volksschulen einer Besichtigung unterziehen wollte . Seit-
.' veisih ^ ist der „Schulrat " verschwunden.

Sch iffszusammenstotz . Lloyds berichtet aus Li-
unz » verpool : Der amerikanische Passagierdampfer „Philadel-

phia " ist auf der Irischen See mit einem Segler zu-
»«1 sammengestoßen . Der Dampfer erlitt Havarie und kehrte
/ “3 nach Liverpool zurück.

Großer Deichbruch . Das Rcutersche Bureau mcl-
aW det aus San Diego (Kalifornien ) : Infolge eines
--ge» Deichbruches und Ueberschwemmungen sind 50 Personen

ertrunken ; hunderte sind obdachlos . Der Materialschaden
ist sehr groß.

Heil
ilntr

wi<

Der Zeppelinbesnch in Paris.
Die Wirkung.

Zeus . Fkft . Nach italienischen Zeitungen hat be¬
sonders das Montmartr e-V iertelin Paris
zu leiden gehabt . H a v a s berichtet über den Angriff:
Präsident Poincaree und der Minister des Innern.
Malvy besuchten dse verletzten Personen im Kranken-

besichtigten auch den Schauplatz der Tat des
Luttschiffes . Die Zahl der Toten soll  24 er-
r e "  Unter den Opfern , deren Personalien fest-
gestellt werden konnten , sind 9 tote und 14 verletzte
r! l? ue «!- ^ tote u.n^ 12 verletzte Männer und zwei ver-
letzte Kruder . Eine Bombe verursachte in dem G e -
wietlr * UtnnL 1 nti? ^ ." grundbahn  einen 5 bis 6
SreKd,r?tA»ÄCtV e-tne  zweite durchflog vollständig ein

et.ne britte  eine vierte und eine
eck e " ein Gebäude zur Hälfte , eine

We richtete m einem sünsstöckigen Haus beträchtlichen
S etne U/ . « silente demolierte ein einstöckiges
§ . „ 7/ e' ne achte frei auf die Straße und ritz Tür und
SÄ * ? H°uses  mit sich, eine neunteoemolrerte die Hosselle eines sünfftöckiaen Gebäudes
einen ^ Lauken " Ä ^ !" n Werkstatt , eine elfte siel ans
einstörkwen m dllMterstetne . eme zwölfte zerstörte einen
plosion kam.̂ ' * ****** dne  dreizehnte nicht zur Er-

Die französische Presse.

suck 7 -? ' ^ französischen Blätter besprechen den Be-
such des Luftschiffes . „L t b e r 1 e e" schreibt - Der Lärm
a»? »WA° j tmnbcn  " cmbcn  trägt weniger dazu bei , uns
zu erschrecken, als dazu , uns in de, Meinung zu bestär-
ken, daß die Deutschen aus einem Volk bestehen , das
zu verzweifeln ansängt . — „Journal des De-
b a 1 s " erklärt : Opfer sind wie immer Frauen und
Kinder gewesen . Dies wird ein Anlaß zu großer Freude
m Berlin sein . Aber obwohl ihnen das richtige Ver¬
ständnis schwer fällt , sollen die Deutschen ansangen , sick
hierüber Rechenschaft abzulegen , daß derartige Attentate
weder auf das Endergebnis , noch aus die Dauer des
Krieges von irgendwelchem Einfluß sein können . — Jni

w p s " heißt es : Man sah auch gestern neuerlich,
ais das Erscheinen des Luftschiffes nur eine Bewegung

Hsteugier in Paris erzeugte . daß derartige sinnlos«

PMrKhen Weder eiüön militärischen Eindruck , noch einen
Eindruck auf die Gemütsverfassung verursachen . „Temps
gibt nach Mitteilungen von seiten maßgebender Stellen
die Gründe dafür an , warum die Abwehrgeschütze das
Luftschiff nicht treffen konnten . Nebel bedeckte am Abend
Paris vollständig und bildete einen dichten Schleier von
7_ 800 Metern , den die Scheinwerfer mcht durchdrmgen
konnten . Für die auf der Erde postierten Geschütze be¬
deutete dies eine völlige Unsichtbarkeit der Ziele a,n
Simmel und die Unmöglichkeit zum Schießen . Alle Flie¬
ger stiegen auf , sobald Alarm geschlagen worden war;
aber nur die in dem Abschnitt , in den das Lufsichiff
eingedrungen war , konnten es erkennen . Fünf von ihnen
schossen auf den Lenkballon , verloren ihn aber außer
Sicht . Ein einziger verfolgte ihn 50 Minuten lang nach
Westen . Im Verlauf von etwa nur einer Minute warf
das Luftschiff alle seine Geschosse ab . Die kurze Dauer
seiner Anwesenheit und Nebel waren seine Rettung.

Neueste Tages -Nachrichten.
(Allerlei Draht - und Korrespondenz-

Meldungen .)

Getötete belgische und französische Zivilpersonen.
WB . Unsere Feinde im Westen richten bekanntlich

fortdauernd Artillerie - und Fliegerangriffe aus die Ort¬
schaften in den von uns besetzten Gebieten Frankreichs
und Belgiens . Nach der „Gazette des Ardennes ", die
seit einigen Monaten eine Zusammenstellung vornimmt,
wurden getötet : 89 Männer , 75 Frauen , 75 Kinder . —
Verwundet wurden : Männer 182 , Frauen 208 , Kinder
108 . Insgesamt sind mithin während der letzten vier
Monate des vergangenen Jahres 793 französische und
belgische Bürger durch Geschosse ihrer Landsleute oder
Engländer getötet oder verwundet worden.

Eine Unterredung mit Sasonow.
Zens . Fkft . In einer Unterredung mit Journalisten

erklärte der russische Minister Sasonow,  ein Teil
der montenegrinischen Armee könne zusammen mit der
serbischen Armee wahrscheinlich evakuiert und wieder
verwendungsfähig werden . Die B a l k a n f r a g e, be¬
merkte der Minister weiter , werde nicht jetzt, sondern
erst nach dem Kriege entschieden werden . Die Beziehun¬
gen zwischen Rußland und Rumänien seien freund¬
schaftlich. Ueber angebliche österreichisch-deutsche Anstren-
gung zur Erlangung eines Sonderfriedens  er¬
klärte der Minister , man habe diese Versuche einfach nicht
beantwortet und sie ignoriert . Von keinem der Verbün¬
deten sei ein Sonderfrieden zu erwarten . Der Kamps
werde solange fortgesetzt , bis Deutschland unsähig sein
werde , wieder einen Angriff zu wagen . Ueber die vor¬
aussichtliche Dauer des Krieges  befragt,
erklärte Sasonow , er glaube nicht , daß der Kampf noch
sehr lange währe . Deutschland werde nämlich zuerst
nicht mehr imstande sein , ihn sortzusetzen , aus finan¬
ziellen Gründen , dennoch müßten große Vorbereitungen
für einen Sommerfeldzug getroffen werden.

Der „Lusitanta "-Fall.
DP . Reuter dementiert aus Washington  die

Berichte , nach denen die amerikanische Regierung Deutsch¬
land bis zum 15 . Februar Frist gestellt habe , eine ent¬
scheidende Antwort in der „ L u s i t a n i a "-A n g e l e-
g e n h e i t zu geben . Man glaube jedoch, daß die
Unterhandlungen aus einen kritischen Punkt angelangt
seien , was man aus dem Umstand ableitet , daß Wilson
am 4 . Februar nach Washington zurückkehren werde,
und ein starkes Heer unter den L u r e n bildete , dal
er den Türken zur Verfügung stellen wird . Im Bezirk
von K e r m a n d s ch a h sind vor einigen Tagen 3000
Luren eingetroffen . Sie vereinigen sich mit den dort
befindlichen türkischen Truppen.

Kitchener an seine Offiziere.
TU . Aus London  wird gemeldet : In einer

Ansprache gegenüber den an die Front gehenden Ossi¬
zieren sagte Kitchener,  daß sich der Krieg jetzt im
Endstatium befindet , die Mittelmächte seien erschöpst.
jedoch spanne England alle Kräfte an , um ein siegrei¬
ches Ende herbeizuführen . Der Sieg der Verbündeten
werde nur dadurch möglich werden , daß England es
verstanden habe , die Zahl der Kriegsschauplätze so zu
vermehren , daß die Kräfte der Mittelmächte außerordent¬
lich zersplittert wurden . (Z .)

Englische Schiffe im Skagerag.
DP . „Kristiania Morgenbladet " meldet , daß in den

letzten Tagen an der norwegischen Südküste und im Ska¬
gerag eine großeAnzahlenglischerKriegs-
schiffe  beobachtet wurden . Englische Kreuzer hätten
norwegische und schwedische Schiffe angehalten und
durchsucht. (Z .)

Ter englische Postkrieg.
Zens . Fkft . Ein englischer  K r e u z e r hat in

der Nähe von Abrolhos zwischen Bahia und Rio de
Janeiro das niederländische Dampfschiff „G e l r i a" an¬
gehalten und durchsucht.

Amerikas Bereitschaft.
DP . Reuter meldet aus New -York : Wilson  sagte

in Pittsburg , wenn man die Telegramme einsehen
könne, die er jede Stunde lese, dann werde man be¬
greifen , wie schwer es sei, den Frieden auf¬
recht zu erhalten.  Das Land müsse bereit sein,
nicht für den Angriffskrieg , sondern für die nationale
Verteidigung . Er selbst sei friedliebend , aber die Ju¬
gend müsse in dem Gebrauch der Waffen geübt werden,
und gleichzeitig müsse sie auch industriell herangebildct
werden . Die Gefahr sei schwerer Natur . Die fort¬
dauernden Reibungen machten es nötig , die Blicke aus
den überseeischen Handel zu richten . (Z .)

Nie Vorgänge ans dem Balkan.
Saloniki.

DP . Reuter meldet aus Saloniki : Von befugter
Seite wird milgeteilt , daß die Besetzung von  K a-
r a b u r u n (das griechische Fort an der Bucht von
Saloniki . D . Red .) dem Umstande zuzuschreiben sei, daß
dieser Tage ein deutsches Unterseeboot in einigen Mei¬
len Abstand von der Enge in der Bucht von Saloniki
ein britisches Transvortsckiü torvediert habe . Diese Tat¬

sache habe die Notwendigkeit einer schärferen Kontrolle
der Küste gezeigt.

Flieger über Turazzo.
Zens . Bln . Ein österreichisches F l u g z e u g-G e-

s ch w a d e r erschien am 25 . Januar über D u r a z z o
und warf Bomben und Aufrufe an die Serben herab,
mit der Aufforderung , heimzukehren . (Z .)

Valona , das zweite Saloniki.
Zens . Bln . Die Turiner „Snpa"  bestätigt ver¬

schiedenen Blättern zufolge , daß die Italiener auf den
Rat Essad Paschas Durazzo kampflos aus¬
geben,  dagegen aus Valona  mit Hilfe der Al¬
liierten ein zweites Saloniki  machen wollen.

Zehn Flottenstützpunkte.
Zens . Bln . Die Budapester Zeitung .Az Eft " mel¬

det aus Genf : 10 Flottenstützpunkte auf den griechischen
'Inseln will der Vieroerband errichten , um die heim¬
lichen Lager und Unterschlupfe der feindlichen Untersee¬
boote aufzustöbern.

Italien.
DP . Die italienische Zensur unterdrückt , so wird

aus Lugano gemeldet , die amtliche österreichische Dar¬
stellung des Hergangs der montenegrinischen
Kapitulation  und des Verhaltens des Königs
Nikolaus. (Z .)

Bericht des türkische« Hauptquartiers.
WB . K o n st a n t i n o p e l , 31 . Jan . Der tür-

ische Bericht besagt : An der D a r d a n e l l e n s r o n t
schleuderte ein Kreuzer am 28 . Januar 20 Granaten auf
die Umgebung von Sedd -ül -Bahr und zog sich darauf
zurück. — Von den anderen Fronten keine Meldung
von Bedeutung.

Ier M ( Tagesbericht.
- Großes Kauplquarlier , l . Februar 1916.

(W . B . Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
In der Nacht zum 31 . Januar versuchen kleine

englische Abteilungen einen Kandstretch gegen
unsere Stellungen dsllich von Messines (Flandern ) .
Sie wurden gänzlich zurückgeworsen , nachdem es ihnen
an einer Sielle gelungen war , in unseren Graben ein-
zudringen.

Bei Fricourl (östlich von Albert ) hinderten wir
durch Feuer den Feind an der Besetzung eines von ihm
gesprengten Trichters . Nördlich davon drangen deutsche
Patrouillen bis in die englichen Stellungen vor und
kehrten mit einigen Gefangenen ohne eigene Verluste
zurück

Südlich der Somme verloren die Franzosen im
Kandgranatenkampf noch weiteren Boden.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Balkankriegsschauplatz.
Eines unserer Luslschiffe griff Schiffe und Depots

der Entente im Kafen von Saloniki mit beobachtetem
guten Erfolge an.

Oberste Keeresleitung.

Jeiitscher Lustmgriss Ns EnglNd.
W . B . (Amtlich ) . Berlin , 1. Februar 1918.

Eines unserer Marineluftschiffgeschwader hat in
der Nacht vom 31 . Januar zum 1. Februar Dock-,
Hafen - und Fabrikanlagen in und bei Lioerpol und
Birkenhead , Eisenwerke und Hochöfen in Manchester,
Fabriken und Hochöfen in Bottingham und
Scheffield , sowie grohe Industrieanlagen am Hum-
ber und bei Great -Yarmouth ausgiebig mit Spreng-
und Brandbomben belegt . Uebe 'rall wurde starke
Wirkung durch Explosionen und heftige Brände beo¬
bachtet Am Humber wurde auherdem eine Batterie
zum Schweigen gebracht . Die Luftschiffe wurden von
allen Plätzen aus heftig beschossen, aber nicht getroffen.

Sämtliche Luftschiffe sind trotz starker Gegen¬
wirkung wohlbehalten zurückgekehrt.

Der Ehef des Admiralstabes.

8«. KichWsmPkNilt
Dienslag , den 8 . Februar d . Is . abends 8 Uhr

Generalversammlung
im „Kaiser Friedrich " .

Alle Mitglieder , aktive und unakttoe , sind freund«
lichst eingeladen . - Der Vorstand

Ein Posten
Hann . Ferkel

sind zu haben bei Herziger.
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innen und aussen feuerverzinkt , für Wäche u. Viehfutter;
innen mit reinem Zinn verzinnt , nur für Speisen;

innen und aussen inoxydiert , für alle Zwecke;
innen und aussen emailliert, für alle Zwecke.

S «*hwer *te Qnalitätwware
empfiehlt und liefert nach vorheriger Bestellung

Gg . Rieth
Spenglermeister,

der auch jede Auskunft über einzelne Qualitäten und
deren Zweckmässigkeit bereitwilligst erteilt
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Schöne
2 Znnmcrwohm

per 1. März zu vermieten. N»
Exp -diti,

Wohnung
2-Zimer mb  Kiil

mit allem Zubehör und elekr.
zu vermieten. Zu erfr. i. d.

zu haben bei Frau Crah , Mittelstr . 13.
NM MÜ MMIIlM i milH

Betr 1) Beschlagnahmeu. Bestandserhebung von Web- u. Wirkwaren
2) Beschlagnahmeu. Bfftandserbebung von Bekleidnngs- u. Aus¬

rüstungsstücken für Heer, Marine u Feldpost.
3) Preisbeschränkungen im Handel mit Web» Wirk- u. Sirickwaren.
4) Bestandserhebung von tierischenu. pflanzlichen Spinnstoffen

(Wolle, Baumwolle, Flachs, Ramie, Hanf, Jute, Seide)
und daraus hergestcllwn Web, Wirk- und Strickgarnen,

sind am 1. Februar 1916 Bekanntmachungen für den Frstungsbereich
Mainz erlassen worden. — Der genaue Wortlaut kann in den aml-
lichen Veröffemlickilnaen und bei den Ani'sstellen ejnaesehen werden.

Ein autMl. Zimer
zu verm. Näh. Mainzerstr .»

Den Frauen der
Näh- u. Strickabteilp!w

wird milgeteilt, daß keine Am
angekommen sind, also am Mid b'
nichts ausgegchen werden kan^

D .r Vorstandd. Frauen-Ver,"

Srcher Zi««n
usd Küche nebst Zubehör zuz,
mieten. Näh. in der Expediß

Die Ware wird täglich

knapper und teurer!
Nur durch aussergewöhulich billige und frühzeitige grosse Einkäufe und unsere
augenblicklich ganz gewaltigen Vorräte sind wir in der Lage, unsere Kundschaft

noch , aussergewöhnlich billig au bedienen.

WEISSE WAREN
welche im Februar besonders gern gekauft werden, haben wir auch in diesem
Jahre in ganz grosser Auswahl auf Lager genommen und stellen dieselben von

Mittwoch, den 2. Februar
an zum Verkauf.

Es bietet sich hiermit eine günstige Gelegenheit,

Damen- and Kinder-Wäsche
Weiss- and Banmwoliwaren

Handarbeiten, Schürzen, Korsetts
Modewaren, Stickereien , Spitzen

Vorhänge, Sardinen, Teppiche
Kleiderstoffe and Seidenstoffe

auch für späteren Bedarf noch sehr vorteilhaft einzukaufen und empfehlen wir
dringend , diese günstige Kaufgelegenheit zu benutzen.

Leonhard Tietz
l
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